
Exkursion in das Jüdische Berlin 
 

Eindrücke und Impressionen 

 
Berlinfahrt vom 23. bis 25. September 2008 

 

Exkursion von Studierenden der evangelischen Theologie unter Leitung 
von Herrn Prof. Dr. Bernd Kollmann nach Berlin. 

 

 

 
Das Brandenburger Tor 



 

Programm  
 

 Dienstag, 23.09.08 

- Anreise 

- Spaziergang durch Berlin (Reichstag, Holocaust-Gedenkstätte ...) 

- gemeinsames Abendessen 
 

 Mittwoch, 24.09.08 

- Besuch des Jüdischen Museums 

- Führung: „Jüdisches Leben rund um die Oranienburger Straße" 

- Besichtigungen: „Neue Synagoge" und „Otto-Weidt-Museum" 

- gemeinsames Abendessen  
  

 Donnerstag, 25.09.08 

- Besichtigung: „Haus der Wannsee-Konferenz" 

- Besichtigung: „Liebermann-Haus" 

- Abreise 

 
Rund um das Brandenburger Tor 

 

 
Das Brandenburger Tor 



 
 
 
 
 
 

 
Die Quadriga auf dem Brandenburger Tor 

 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

„Der Wahl“ in der DZ-Bank von Frank O. Gery 
 



 
 

 

 
Das Hotel Adlon 

 
 
 
 

 
 

 
Das Portal des Reichstags



 
 
 
 
 

 
In der Kuppel des Reichstags 

 
 
 
 
 
 
 

 
Blick vom Reichstag  

 
 
 



 
 
 

 
Das Bundeskanzleramt  

 
Die „Alte Ampel“ am Potsdamer Platz 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 

 
Ein Mauerstück am Potsdamer Platz  

 

 
 
 
 

 
Das Holocaust Denkmal 



 
Jüdisches Museum: Void – Blick nach oben 

 

 

 

Statement zur Berlinexkursion  

 
Nach einem zeitlichen Abstand von 
10 Tagen versuche ich die auf der 
dreitägigen Berlinexkursion gemach-
ten Erlebnisse zu reflektieren und so 
die für mich wichtigste und meist 
bewegende Impression zu erinnern 
und hier aufzuschreiben...  
 
Am besten gefallen hat mir der Be-
such des sich in einer Nebengasse 
befindenden Otto Weidt-Museums. 

Neben ausgestellten Schriftstücken 
und Gebrauchsgegenständen, die 
Weidt von seinen jüdischen Mitar-
beitern zur Zeit des Nationalsozia-
lismus in diesem Haus verwenden 
ließ, war dort ein großes Foto seiner 
blinden jüdischen Mitarbeiter zu se-
hen, die für die Verhältnisse der da-
maligen Zeit mit zuversichtlichen 
Gesichtsausdrücken recht fröhlich zu 
sein schienen. Außerdem konnte 
man 

durch die schlichte Raumgestaltung 
der einzelnen hintereinander liegen-
den Zimmer des unscheinbaren Mu-
seums einen –wie ich finde- sehr be-
drückenden und erschütternden Ein-
druck davon gewinnen, was sich hier 
einmal abgespielt hat bzw. haben 

könnte, wenn Weidt seine Angestell-
ten im letzten Hinterzimmer verste-
cken musste, während die Räume 
von der Gestapo durchsucht wurden.  
Das Bilderbuch „Papa Weidt“ habe 
ich mir leider nicht dort gekauft, was 
ich im Nachhinein gerne getan hätte.  



Auf der anderen Seite des Treppen-
hauses auf derselben Etage befand 
sich eine weitere Ausstellung mit 
satirischen Karikaturen und Zeich-
nungen einer jüdischen Künstlerin, 
die mit diesen Bildern ihre Erlebnis-
se verarbeitet hat. 
Außerdem hat mich das Jüdische 
Museum tief beeindruckt, und zwar 
sowohl durch die Architektur des 
Museumkomplexes (vor allem die 
Voids), als auch durch die dort zu 
betrachtenden und auszuprobierden-
den Dinge. Leider war die Zeit zu 
knapp, um bis zum Ende allem Aus-
gestellten gleich viel Aufmerksam-
keit schenken zu können. 
 
Innerhalb des kurzen Zeitraums habe 
ich insgesamt einen (wenn auch 

nicht sehr detaillierten) Eindruck 
vom Jüdischen Berlin (heute wie 
damals) bekommen können, ob-
gleich man auf Grund des knappen 
Zeitfensters vieles auslassen musste, 
was womöglich ebenfalls sehens-
würdig gewesen wäre.  
 
Stark war im Übrigen auch die a-
bendliche Unterhaltung an unserem 
Küchentisch, die ich dort verfolgen 
konnte;-) 
 
Für erwähnenswert halte ich außer-
dem die Tatsache, dass wir für nur 
sehr wenig Geld (insgesamt 21 € 
plus Verpflegung pro Person) an die-
ser Fahrt teilnehmen konnten.  
 
Johannes Viehmann 

 
 

 
Otto Weidt Museum: Bilder von den Menschen die dort gearbeitet haben. 



 

Besuch des Jüdischen Museums  
 

 
Das Portal des Jüdischen Museums 

 
 
 
 
 
 
 

 

 
Im Jüdischen Museum 



 



Statement zur Berlinfahrt 

 

Besonders berührend fand ich 
das einfache und recht kleine Ot-
to Weidt Museum, da es in be-
sonderer Weise veranschaulicht, 
wie Menschen gejagt und verfolgt 
wurden, die Angst der Juden  
dieser Zeit konnte man regelrecht 
nachempfinden. Die unglaubliche 
Zahl der Verfolgten und Hinge-
rechteten wurde hier durch Ein-
blicke in das damalige Leben 
verschiedener „Einzelschicksale“ 
der betroffenen Menschen gefüllt, 
was unheimlich unter die Haut 
ging und einen bleibenden und 

nachhaltigen Eindruck hinter-
lässt!   
 
Aber auch die Voids im Jüdi-
schen Museum, besonders die-
ser mit den aus Stahl gefertigten 
Menschenköpfen, hinterließ ei-
nen bleibenden Eindruck: man 
ging auf „Gesichtern“ unter-
schiedlichster Größe - Symbol für 
die vielen Menschen die während 
des Holocausts hingerichtet wur-
den. Die Schritte der Besucher 
auf diesen stählernen Gesichtern 
klangen in dem Void wie Schreie 
der Hingerichteten!!!  
 

Benjamin Reininghaus 

 
Jüdisches Museum: Void – die Gesichter.



Jüdisches Leben rund um die Oranienburger Straße 
 
 

 
 
 
 

An der Alten Synagoge  
 
 
 





 

Neue Synagoge 
 
 

Kuppel der Neuen Synagoge (rechts) 

 
 
 



 

 
 

Hackescher Markt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Otto Weidt Museum in den Hackeschen Höfen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 

 
Hinterzimmer im Otto Weidt Museum  

 
 
 

Haus der Wannensee-Konferenz 
  
 
 

 
Eingangsportal  

 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 

 
Der Wannensee 

Liebermann-Haus 

 
 
 
 
 

 
Die Villa mit Garten 

 
 



Ein bisschen Berlin 
 

 
Das „Grüne Ampelmännchen“ 

 
 
 

 
 
 
 

 
Der Fernsehturm 



Statement zur Berlinfahrt:  

 
Inga Riedemann 

 
Holocaust Gedenkstätte 


